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		Das erste Kupfer ist Freund Hain.

Ihm dedizier' ich mein Buch,

und Er soll als Schutzheiliger

und Hausgott vorn an der Haustüre

des Buchs stehen.
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		Mein Neujahrslied

		Es war erst frühe Dämmerung

Mit leisem Tagverkünden,

Und nur noch eben hell genung,

Sich durch den Wald zu finden.

		Der Morgenstern stand linker Hand,

Ich aber ging und dachte

Im Eichtal an mein Vaterland,

Dem er ein Neujahr brachte.

		Auch dacht' ich weiter: »so, und so,

Das Jahr ist nun vergangen,

Und du siehst, noch gesund und froh,

Den schönen Stern dort prangen.

		Der ihm dort so zu stehn gebot,

Muß doch gern geben mögen!

Sein Stern, Sein Tal, Sein Morgenrot,

Rund um mich her Sein Segen!

		Und bald wird Seine Sonne hier

Zum erstenmal aufgehen! –«

Das Herz im Leibe brannte mir,

Ich mußte stille stehen

		Und wankte wie ein Mensch im Traum,

Wenn ihn Gesichte drängen,

Umarmte einen Eichenbaum

Und blieb so an ihm hängen.

		Auf einmal hört' ich's wie Gesang,

Und glänzend stieg's hernieder

Und sprach mit hellem hohen Klang,

Das Waldtal sprach es wieder:

		Der alten Barden Vaterland!

Und auch der alten Treue!

[bookmark: page8] Dich, freies
unbezwungnes Land

Weiht Braga hier aufs Neue.

		Zur Ahnentugend wieder ein!

Und Friede deinen Hütten,

Und deinem Volke Fröhlichsein,

Und alte deutsche Sitten!

		Die Männer sollen, jung und alt,

Gut vaterländ'sch und tüchtig

Und bieder sein und kühn und kalt,

Die Weiber keusch und züchtig!

		Und deine Fürsten groß und gut!

Und groß und gut die Fürsten,

Die Deutschen lieben und ihr Blut

Nicht saugen, nicht Blut dürsten!

		Gut sein! Gut sein! ist viel getan,

Erobern, ist nur wenig;

Der König sei der bess're Mann,

Sonst sei der bess're König!

		Dein Dichter soll nicht ewig Wein,

Nicht ewig Amorn necken!

Die Barden müssen Männer sein,

Und Weise sein, nicht Gecken!

		Ihr Kraftgesang soll himmelan

Mit Ungestüm sich reißen! –

Und du, Wandsbecker Leiermann,

Sollst Freund und Vetter heißen!

	
		
		Der Schwarze in der Zuckerplantage

		Weit von meinem Vaterlande

Muß ich hier verschmachten und vergehn,

Ohne Trost, in Müh' und Schande;

Ohhh die weißen Männer!! klug und schön!

Und ich hab' den Männern ohn' Erbarmen

Nichts getan.
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Schwarzen Mann!

	
		
		Bei dem Grabe Anselmos

		Daß ich dich verloren habe,

Daß du nicht mehr bist,

Ach! daß hier in diesem Grabe

Mein Anselmo ist,

Das ist mein Schmerz! das ist mein Schmerz!!!

Seht, wir liebten uns, wir beide,

Und, so lang' ich bin, kommt Freude

Niemals wieder in mein Herz.

	
		
		Charlotte und Mutter

		M. Charlotte, sag' ich, bleibe da,

Sonst werd' ich strafen müssen.

C. Wie so? Fritz tut mir nichts, Mama.

Er will mich nur küssen.

M. Das soll er nicht, Närrin, bleibe da.

C. Warum nicht, Mama?

	
		
		Als er sein Weib und's Kind an ihrer Brust schlafend fand

		Das heiß' ich rechte Augenweide,

's Herz weidet sich zugleich.

Der alles segnet, segn' euch beide!

Euch liebes Schlafgesindel, euch!

	
		
		An – als ihm die – starb

		Der Säemann säet den Samen,

Die Erd' empfängt ihn, und über ein kleines

Keimet die Blume herauf -
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Sonst für Gewinn hat, war klein Dir geachtet,

Und sie entschlummerte Dir!

		Was weinest Du neben dem Grabe,

Und hebst die Hände zur Wolke des Todes

Und der Verwesung empor?

		Wie Gras auf dem Felde sind Menschen

Dahin, wie Blätter! Nur wenige Tage

Gehn wir verkleidet einher!

		Der Adler besuchet die Erde,

Doch säumt nicht, schüttelt vom Flügel den Staub und

Kehrt zur Sonne zurück!

	
		
		Ein Lied um Regen

		Der Erste

Regen, komm herab!

Unsre Saaten stehn und trauern,

Und die Blumen welken

		Der Zweite

Regen, komm herab!

Unsre Bäume stehn und trauern!

Und das Laub verdorret

		Der Erste

Und das Vieh im Felde schmachtet

Und brüllt auf zum Himmel

		Der Zweite

Und der Wurm im Grase schmachtet,

Schmachtet und will sterben

		Beide

Laß doch nicht die Blumen welken!

Nicht das Laub verdorren!

O, laß doch den Wurm nicht sterben!

Regen, komm herab! [bookmark: page11]

	
		
		Phidile

		Ich war erst sechzehn Sommer alt,

Unschuldig und nichts weiter,

Und kannte nichts als unsern Wald,

Als Blumen, Gras und Kräuter.

		Da kam ein fremder Jüngling her;

Ich hatt' ihn nicht verschrieben,

Und wußte nicht wohin noch her;

Der kam und sprach von Lieben.

		Er hatte schönes langes Haar

Um seinen Nacken wehen;

Und einen Nacken, als das war,

Hab' ich noch nie gesehen.

		Sein Auge, himmelblau und klar!

Schien freundlich was zu flehen;

So blau und freundlich, als das war,

Hab' ich noch keins gesehen.

		Und sein Gesicht, wie Milch und Blut!

Ich hab's nie so gesehen;

Auch, was er sagte, war sehr gut,

Nur könnt' ich's nicht verstehen.

		Er ging mir allenthalben nach,

Und drückte mir die Hände

Und sagte immer O und Ach,

Und küßte sie behende.

		Ich sah ihn einmal freundlich an

Und fragte, was er meinte;

Da fiel der junge schöne Mann

Mir um den Hals und weinte.

		Das hatte niemand noch getan;

Doch war's mir nicht zuwider,

Und meine beiden Augen sahn

In meinen Busen nieder.
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Als ob ich's übel nähme,

Kein einzig's und – er flohe fort;

Wenn er doch wieder käme!

	
		
		Mailied

		O wie schön, wie schön ist der Mai!

Gras und Blumen wachsen,

Bäume haben Blätter,

Sanfte Winde wehen,

Stiere gehn und weiden,

Junge Lämmer blöken,

O wie schön, wie schön ist der Mai.

		Seht hier diese Wiese!

Tausend grüne Spitzen,

Und an allen Spitzen

Hangen Tropfen Tau.

Wie die Schlüsselblumen

Hier beisammen stehen!

Wie die Blätter rauschen!

Und dort fern am Hügel

Singt die Nachtigall.

Rund umher ist Freude,

Freude dort am Hügel,

Und im Tale Freude,

Freude in Gebüschen,

Freude auf den Bäumen,

Alles lebt und fühlet,

O wie schön, wie schön ist der Mai!

		Wenn doch Daphne käme! –

Wehet sanft, ihr Winde,

Duftet süß, ihr Blumen!

Ich will jetzt die schönsten

Ganz behutsam pflücken,

Nicht den Blüten schaden,

Nicht den Tau verschütten,

Und beim Morgengruße

Ihr die Blumen geben
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stehn und sehen,

Wie sie Kränze flechtet,

Wie sie unter ihnen

Den bescheidnen wählet,

Um die Stirn' ihn windet

Und dann freundlich blicket

Unterm Blumenkranze.

		Wenn doch Daphne käme! –

– – Und an allen Spitzen

Hangen Tropfen Tau,

Und die Stiere weiden,

Und die Blumen wachsen,

Und die Blätter rauschen,

Und die Lämmer blöken,

Und dort fern am Hügel

Singt die Nachtigall.

	
		
		An die Nachtigall

		Er liegt und schläft an meinem Herzen,

Mein guter Schutzgeist sang ihn ein;

Und ich kann fröhlich sein und scherzen,

Kann jeder Blum' und jedes Blatts mich freu'n.

Nachtigall, Nachtigall, ach!

Sing mir den Amor nicht wach!

	
		
		Die Mutter bei der Wiege

		Schlaf, süßer Knabe, süß und mild!

Du deines Vaters Ebenbild!

Das bist du; zwar dein Vater spricht,

Du habest seine Nase nicht.

		Nur eben itzo war er hier

Und sah dir ins Gesicht

Und sprach: Viel hat er zwar von mir,

Doch meine Nase nicht.
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Doch muß es seine Nase sein;

Denn wenn's nicht seine Nase wär',

Wo hätt'st du denn die Nase her?

		Schlaf, Knabe, was dein Vater spricht,

Spricht er wohl nur im Scherz;

Hab' immer seine Nase nicht,

Und habe nur sein Herz!

	
		
		Ein Lied

		Nach der Melodie:

My mind a kingdom is,

in den Reliques of ancient Poetry.

		Ich bin vergnügt, im Siegeston

Verkünd' es mein Gedicht,

Und mancher Mann mit seiner Kron'

Und Szepter ist es nicht.

Und wär' er's auch: nun, immerhin!

Mag er's! so ist er, was ich bin.

		Des Sultans Pracht, des Mogols Geld,

Des Glück, wie hieß er doch,

Der, als er Herr war von der Welt,

Zum Mond hinauf sah noch? –

Ich wünsche nichts von alle dem,

Zu lächeln drob fällt mir bequem.

		Zufrieden sein, das ist mein Spruch!

Was hülf mir Geld und Ehr'?

Das, was ich hab', ist mir genug,

Wer klug ist, wünscht nicht sehr;

Denn was man wünschet, wenn man's hat.

So ist man darum doch nicht satt.

		Und Geld und Ehr' ist obendrauf

Ein sehr zerbrechlich Glas.

Der Dinge wunderbarer Lauf

(Erfahrung lehret das)

Verändert wenig oft in viel

Und setzt dem reichen Mann sein Ziel.
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Ist mehr als Geld und Ehr';

Da hat man immer guten Mut

Und Freude um sich her,

Und man ist stolz und mit sich eins,

Scheut kein Geschöpf und fürchtet keins.

		Ich bin vergnügt, im Siegeston

Verkünd' es mein Gedicht,

Und mancher Mann mit einer Kron'

Und Szepter ist es nicht.

Und wär' er's auch; nun, immerhin!

Mag er's! so ist er, was ich bin.

	
		
		An eine Quelle

		Du kleine, grünumwachs'ne Quelle,

      An der ich Daphne jüngst
gesehn!

Dein Wasser war so still! so helle!

      Und Daphne's Bild darin, so
schön!

O, wenn sie sich noch 'mal am Ufer sehen läßt,

So halte du ihr schönes Bild doch fest;

Ich schleiche heimlich denn mit nassen Augen hin,

      Dem Bilde meine Not zu
klagen;

Denn, wenn ich bei ihr selber bin,

Denn, ach! denn kann ich ihr nichts sagen.

	
		
		Ein Wiegenlied bei Mondschein zu singen

		So schlafe nun, du Kleine!

      Was weinest du?

Sanft ist im Mondenscheine

      Und süß die Ruh'.

		Auch kommt der Schlaf geschwinder

      Und sonder Müh';

Der Mond freut sich der Kinder

      Und liebet sie.
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      Doch Mädchen mehr,

Gießt freundlich schöne Gaben

      Von oben her

		Auf sie aus, wenn sie saugen,

      Recht wunderbar;

Schenkt ihnen blaue Augen

      Und blondes Haar.

		Alt ist er wie ein Rabe

      Sieht manches Land;

Mein Vater hat als Knabe

      Ihn schon gekannt.

		Und bald nach ihren Wochen

      Hat Mutter 'mal

Mit ihm von mir gesprochen:

      Sie saß im Tal.

		In einer Abendstunde,

      Den Busen bloß,

Ich lag mit offnem Munde

      In ihrem Schoß.

		Sie sah mich an, für Freude

      Ein Tränchen lief,

Der Mond beschien uns beide,

      Ich lag und schlief;

		Da sprach sie: »Mond, o! scheine,

      Ich hab' sie lieb,

Schein Glück für meine Kleine!«

      Ihr Auge blieb

		Noch lang am Monde kleben

      Und flehte mehr.

Der Mond fing an zu beben,

      Als hörte er.

		Und denkt nun immer wieder

      An diesen Blick,
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scheint von hoch hernieder

      Mir lauter Glück.

		Er schien mir unterm Kranze

      Ins Brautgesicht,

Und bei dem Ehrentanze;

      Du warst noch nicht.

		 

		Ein Dito

		Seht doch das kalte Nachtgesicht

      Dort hoch am Himmel
hangen!

Einst war es glatt und hatte nicht

      Die Runzeln auf den Wangen.

		Ja Kind, von diesen Runzeln wär'

      Nun freilich viel zu
sagen;

Am Weihnachtsabend kam Kunz her,

      Der Henker mußt' ihn
plagen,

		Kam her und stahl. Wie ging's ihm nicht!

      Er wird nicht wieder
stehlen.

Hör' an, und laß dir die Geschicht'

      Vom Kohl und Kunz erzählen.

		Heinz hatt' ein Gärtchen, das war schön,

      Da stieg des Abends Kunze

Hinein, und, hast du nicht gesehn,

      Bestahl den Nachbar Heinze.

		Sonst schämt und grämt ein Dieb sich wohl,

      Kunz aber nicht; er
dachte:

Es fände morgen seinen Kohl

      Der Nachbar nicht, und
lachte.

		Schnell aber war da eine Hand,

      Die ihm vertrieb das
Lachen,

Sie faßte ihn – husch! und er stand

      Im Mond mit seinen Sachen,

		Mit seinem Kohl, so wie er war,

      Da half kein Schrei'n noch
Flehen.

[bookmark: page18] Man sieht
ihn itzt auch hell und klar

      Mit Kohl im Monde stehen.

		Er überdenkt nun den Betrug,

      Doch wird ihm wohl zu
Zeiten

Die Zeit und Weile lang genug,

      Und wär' wohl gern bei
Leuten.

		All' Weihnachtsabend rührt er sich

      Und ruft aus voller
Kehlen:

»Erbarme dich! erbarme dich!

      Ich will nicht wieder
stehlen.«

		Ja, großen Dank! der arme Kunz!

      Nun mag er lange wollen;

Er stehet da und warnet uns,

      Daß wir nicht stehlen
sollen;

		Steht da und hat nicht Ruh' noch Rast,

      Und wird da ewig stehen.

Schlaf, wenn du ausgeschlafen hast,

      Sollst du auch Kunze sehen.

		 

		Noch ein Dito für belesene und empfindsame Personen

		Meine Mutter hat Gänse,

      Fünf blaue,

      Sechs graue;

Sind das nicht Gänse?

	
		
		An S. bei – Begräbnis

		Auch ihn haben sie bei den andern begraben,

      Und er kommt nun nicht wieder
zu uns!

		Liegt nun im Grab' und verweset,

      Und kommt nicht wieder zu
uns!
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      Und verwesen im Grabe zu
Staub!

		Freund, laß mich hingehn und weinen;

      Mir ist's so trüb um das
Herz.

		Ach! wenn S. ach! wenn auch dich sie
begrüben,

      Und ich suchte und fände dich
nicht –

		Ich will ihm opfern und flehen,

      Daß lange dein schone der
Tod.

	
		
		Der Frühling. Am ersten Maimorgen

		Der Gr. A. L. – g.

		Heute will ich fröhlich, fröhlich sein,

      Keine Weis' und keine Sitte
hören;

Will mich wälzen und für Freude schrein,

      Und der König soll mir das
nicht wehren;

		Denn er kommt mit seiner Freuden Schar

      Heute aus der Morgenröte
Hallen,

Einen Blumenkranz um Brust und Haar

      Und auf seiner Schulter
Nachtigallen;

		Und sein Antlitz ist ihm rot und weiß,

      Und er träuft von Tau und Duft
und Segen –

Ha! mein Thyrsus sei ein Knospenreis,

      Und so tauml' ich meinem Freund
entgegen.

	
		
		Der Tod und das Mädchen

		Das Mädchen

Vorüber! Ach, vorüber!

Geh, wilder Knochenmann!

Ich bin noch jung, geh Lieber!

Und rühre mich nicht an. [bookmark: page20]

		Der Tod

Gib deine Hand, du schön und zart Gebild!

Bin Freund, und komme nicht, zu strafen.

Sei gutes Muts! ich bin nicht wild,

Sollst sanft in meinen Armen schlafen!

	
		
		Als Daphne krank war

		Endymion

Fremder Mann! Weißt du keine Grabstätte für mich

		Der Fremde

Jüngling, deine Seele liebt!

Sanfter Jüngling! Aber sei nicht betrübt!

Sieh! der Frühling kommt nun wieder

Und die Nachtigall,

Und die Blumen kommen wieder

Und der Widerhall,

Und wir singen Frühlingslieder,

Und denn fallen in den Schall

Tausend weiße Blüten nieder.

Jüngling! Sieh, der Frühling kommt nun wieder

Und die Nachtigall

		Endymion

Fremder Mann! Weißt du keine Grabstätte für mich?

	
		
		Im Mai

		Tausend Blumen um mich her,

      Wie sie lachend stehn!

Adam hat nicht lachender

      Sie am Phrat gesehn.

		Hier, die schöne grüne Flur,

Hier der Wald und der Waldgesang!

      O Natur, Natur,

      Habe Dank! [bookmark: page21]

	
		
		Lied

		Ich bin ein deutscher Jüngling,

    Mein Haar ist kraus, breit meine
Brust;

Mein Vater war

Ein edler Mann, ich bin es auch.

		Wenn mein Aug' Unrecht siehet,

    Sträubt sich mein krauses Haar empor,

Und meine Hand

Schwellt auf und zuckt und greift ans Schwert.

		Ich bin ein deutscher Jüngling!

    Beim süßen Namen »Vaterland«

Schlägt mir das Herz,

Und mein Gesicht wird feuerrot. –

		Ich weiß ein deutsches Mädchen;

Ihr Aug' ist blau und sanft ihr Blick

    Und gut ihr Herz

Und blau, o Hertha, blau ihr Aug'!

		Wer nicht stammt vom Thuiskon,

Der blicke nach dem Mädchen nicht!

    Er blicke nicht,

Wenn er nicht vom Thuiskon stammt!

		Denn ihres blauen Auges

Soll sich ein edler Jüngling freun!

    Sie soll geliebt,

Soll eines edlen Jünglings sein!

		Ich bin ein deutscher Jüngling,

Und schaue kalt und kühn umher,

    Ob einer sei,

Der nach dem Mädchen blicken will. [bookmark: page22]

	
		
		Bei dem Grabe meines Vaters

		Friede sei um diesen Grabstein her!

    Sanfter Friede Gottes! Ach, sie haben

Einen guten Mann begraben,

    Und mir war er mehr;

		Träufte mir von Segen, dieser Mann,

    Wie ein milder Stern aus bessern
Welten!

Und ich kann's ihm nicht vergelten,

    Was er mir getan.

		Er entschlief; sie gruben ihn hier ein.

    Leiser, süßer Trost, von Gott
gegeben,

Und ein Ahnden von dem ew'gen Leben

    Düft' um sein Gebein!

		Bis ihn Jesus Christus, groß und hehr!

    Freundlich wird erwecken – ach, sie
haben

Einen guten Mann begraben,

    Und mir war er mehr.

	
		
		Abendlied eines Bauersmanns

		Das schöne große Tag-Gestirne

    Vollendet seinen Lauf;

Komm, wisch den Schweiß mir von der Stirne,

    Lieb Weib, und denn tisch auf!

		Kannst hier nur auf der Erde decken,

    Hier unterm Apfelbaum;

Da pflegt es abends gut zu schmecken,

    Und ist am besten Raum.

		Und rufe flugs die kleinen Gäste,

    Denn hör, mich hungert's sehr;

Bring auch den kleinsten aus dem Neste,

    Wenn er nicht schläft, mit her.
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    Er, wie die Rede geht,

Hat alle Tage Fleisch und Fische

    Und Panzen und Pastet;

		Und ist ein eigner Mann erlesen,

    Von andrer Arbeit frei,

Der ordert ihm sein Tafelwesen

    Und präsidiert dabei.

		Gott laß ihm alles wohl gedeihen!

    Er hat auch viel zu tun

Und muß sich Tag und Nacht kasteien,

    Daß wir in Frieden ruhn.

		Und haben wir nicht Herrenfutter,

    So haben wir doch Brot

Und schöne, frische reine Butter

    Und Milch, was denn für Not?

		Das ist genug für Bauersleute,

    Wir danken Gott dafür,

Und halten offne Tafel heute

    Vor allen Sternen hier.

		Es präsidiert bei unserm Mahle

    Der Mond, so silberrein!

Und kuckt von oben in die Schale

    Und tut den Segen h'nein.

		Nun Kinder esset, eßt mit Freuden,

    Und Gott gesegn' es euch!

Sieh, Mond! ich bin wohl zu beneiden,

    Bin glücklich und bin reich!

	
		
		Anselmuccio

		Ist gar ein holder Knabe, er,

Als ob er 's Bild der Liebe wär'.

Sieht freundlich aus und weiß und rot,

Hat große Lust an Butterbrot,

[bookmark: page24] Hat
blaue Augen, gelbes Haar,

Und Schelm im Nacken immerdar,

Hat Arm' und Beine, rund und voll!

Und alles, wie man's haben soll.

Nur eines fehlt dir, lieber Knabe!

Eins nur: daß ich dich noch nicht habe.

	
		
		Serenata

		im Walde zu singen

		 

		Solo

		Wenn hier nur kahler Boden wär',

    Wo itzt die Bäume stehn,

Das wäre doch, bei meiner Ehr'!

    Ihr Herr'n, nicht halb so schön.

		Denn wäre um uns her kein Baum

    Und über uns kein Zweig,

Denn wäre hier ein kalter Raum,

    Und ich marschierte gleich.

		So bin ich wie ein Fisch im Meer

    Und bleibe gerne hier.

Vivant die Bäume um uns her!

    Der Zweig hier über mir!

		 

		A due voci

		Und zählen kann ein Mensch sie nicht,

    Sind ihrer gar zu viel;

Und jeder macht es grün und dicht,

    Und jeder macht es kühl.

		 

		A tre voci

		Und jeder steht so stolz und kühn

    Und streckt sich hoch hinan,

Dünkt sich, die Stelle sei für ihn,

    Und tut sehr wohl daran.

		 

		Recitativo

		Es pflegen wohl die reichen Leut'

    Auch Wald zu machen gern; [bookmark: page25]

		 

		Fugato

		Da pflanzen denn, die Läng' und Breit',

    Die klug- und weisen Herr'n

In eine lange Reihe hin

    Gar künstlich Baum und Strauch;

Und meinen denn in ihrem Sinn,

    Sie hätten's wirklich auch.

		 

		Recitativo

		Noch kömmt ihr Gärtner Lobesan,

    Den sie zu ha'n geruhn,

Und schneidet mit der Schere dran,

    Wie Schneidermeister tun.

		 

		Tutti

		Jedoch ihr Wald ist Schneiderscherz,

    Trägt nur der Schere Spur,

Und nicht das große volle Herz

    Von Mutterlieb Natur!

		 

		Tuttissimi

		Und nicht das große volle Herz

    Von Mutterlieb Natur!

Ist purer puter Schneiderscherz,

    Trägt nur der Schere Spur!

		 

		Choral

		Hoch sitzt im Sopha der Baron,

    Der Schweizer an der Tür,

Die Fürsten sitzen auf dem Thron,

    Und wir, wir sitzen hier,

		Auf bloßer Erde, feucht und kalt!

    Und wir, wir sitzen hier,

Und freun uns über diesen Wald

    Und danken Gott dafür. [bookmark: page26]

	
		
		Phidile

		Als sie nach der Kopulation allein in ihr
Kämmerlein gegangen war

		Ach, Gottes Segen über dir!

    Weil du ihn mir gegeben,

Du schwarzer Mann! Mein Herz schlug mir

    Nie so in meinem Leben.

		Und meinem Wilhelm schlug es auch –

    Als ihn der Pfarrer fragte

Und das nach hergebrachtem Brauch

    Von Glück und Unglück sagte;

		Da sah er her mit Ungestüm,

    Als wollt' er mich umfangen;

Die hellen Tränen liefen ihm

    Wohl über seine Wangen. –

		Ja, Wilhelm, ich bin auch bereit,

    Ich will dich nicht verlassen!

Von nun an bis in Ewigkeit

    Will ich dich nicht verlassen.

		Will immer um und bei dir sein,

    Will Not und Tod nicht scheuen:

Mein trauter Wilhelm! du allein

    Kannst meine Seel' erfreuen,

		Und sollst allein! drauf ruf' ich Gott

    Zum Zeugen hier hernieder.

Und nimmt mich oder dich der Tod,

    So finden wir uns wieder!

	
		
		Täglich zu singen

		Ich danke Gott und freue mich

    Wie's Kind zur Weihnachtsgabe,

[bookmark: page27] Daß ich
bin, bin! Und daß ich dich,

    Schön menschlich Antlitz! habe;

		Daß ich die Sonne, Berg und Meer

    Und Laub und Gras kann sehen

Und Abends unterm Sternenheer

    Und lieben Monde gehen;

		Und daß mir denn zu Mute ist,

    Als wenn wir Kinder kamen

Und sahen, was der heil'ge Christ

    Bescheret hatte, Amen!

		Ich danke Gott mit Saitenspiel,

    Daß ich kein König worden;

Ich wär' geschmeichelt worden viel

    Und wär' vielleicht verdorben.

		Auch bet' ich ihn von Herzen an,

    Daß ich auf dieser Erde

Nicht bin ein großer reicher Mann

    Und auch wohl keiner werde.

		Denn Ehr' und Reichtum treibt und bläht,

    Hat mancherlei Gefahren,

Und vielen hat's das Herz verdreht,

    Die weiland wacker waren.

		Und all das Geld und all das Gut

    Gewährt zwar viele Sachen;

Gesundheit, Schlaf und guten Mut

    Kann's aber doch nicht machen.

		Und die sind doch, bei Ja und Nein!

    Ein rechter Lohn und Segen!

Drum will ich mich nicht groß kastei'n

    Des vielen Geldes wegen.

		Gott gebe mir nur jeden Tag,

    So viel ich darf zum Leben.

Er gibt's dem Sperling auf dem Dach;

    Wie sollt' er's mir nicht geben! [bookmark: page28]

	
		
		Nach der Krankheit 1777

		Ich lag und schlief; da fiel ein böses Fieber

    Im Schlaf auf mich daher

Und stach mir in der Brust und nach dem Rücken über

    Und wütete fast sehr.

		Es sprachen Trost, die um mein Bette saßen;

    Lieb Weibel grämte sich,

Ging auf und ab, wollt' sich nicht trösten lassen

    Und weinte bitterlich.

		Da kam Freund Hain: »Lieb Weib, mußt nicht so
grämen,

    Ich bring' ihn sanft zur Ruh'«;

Und trat ans Bett, mich in den Arm zu nehmen,

    Und lächelte dazu.

		Sei mir willkommen, sei gesegnet, Lieber!

    Weil du so lächelst; doch

Doch, guter Hain, hör an, darfst du vorüber,

    So geh' und laß mich noch!

		»Bist bange, Asmus? – Darf vorüber gehen

    Auf dein Gebet und Wort.

Leb also wohl, und bis auf Wiedersehen!«

    Und damit ging er fort.

		Und ich genas! Wie sollt' ich Gott nicht
loben!

    Die Erde ist doch schön,

Ist herrlich doch wie seine Himmel oben

    Und lustig drauf zu gehn!

		Will mich denn freun noch, wenn auch
Lebensmühe

    Mein wartet, will mich freun!

Und wenn du wiederkömmst, spät oder frühe,

    So lächle wieder, Hain! [bookmark: page29]

	
		
		Rheinweinlied

		Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher,

    Und trinkt ihn fröhlich leer.

In ganz Europia, ihr Herren Zecher!

    Ist solch ein Wein nicht mehr.

		Er kommt nicht her aus Hungarn noch aus
Polen,

    Noch wo man franzmännsch spricht;

Da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein sich holen.

    Wir holen ihn da nicht.

		Ihn bringt das Vaterland aus seiner Fülle;

    Wie wär er sonst so gut!

Wie wär er sonst so edel, wäre stille

    Und doch voll Kraft und Mut!

		Er wächst nicht überall im deutschen Reiche;

    Und viele Berge, hört,

Sind, wie die weiland Kreter, faule Bäuche,

    Und nicht der Stelle wert.

		Thüringens Berge, zum Exempel, bringen

    Gewächs, sieht aus wie Wein;

Ist's aber nicht. Man kann dabei nicht singen,

    Dabei nicht fröhlich sein.

		Im Erzgebirge dürft Ihr auch nicht suchen,

    Wenn Ihr Wein finden wollt.

Das bringt nur Silbererz und Koboltkuchen

    Und etwas Lausegold.

		Der Blocksberg ist der lange Herr Philister,

    Er macht nur Wind wie der;

Drum tanzen auch der Kuckuck und sein Küster

    Auf ihm die Kreuz und Quer.

		Am Rhein, am Rhein, da wachsen unsre Reben;

    Gesegnet sei der Rhein!

Da wachsen sie am Ufer hin und geben

    Uns diesen Labewein.
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Wege

    Uns freun und fröhlich sein!

Und wüßten wir, wo jemand traurig läge,

    Wir gäben ihm den Wein.

	
		
		Motetto

		als der erste Zahn durch war

		    Victoria! Victoria!

Der kleine weiße Zahn ist da.

Du Mutter! komm, und groß und klein

Im Hause! kommt, und kuckt hinein

    Und seht den hellen weißen Schein.

		    Der Zahn soll Alexander
heißen.

Du liebes Kind! Gott halt' ihn Dir gesund,

Und geb' Dir Zähne mehr in Deinen kleinen Mund,

    Und immer was dafür zu beißen!

	
		
		Motet

		Der Mensch lebt und bestehet

    Nur eine kleine Zeit;

Und alle Welt vergehet

    Mit ihrer Herrlichkeit.

Es ist nur Einer ewig und an allen Enden,

    Und wir in seinen Händen.

		
                    Und
der ist allwissend

		Erster Chor
 Hallelujah!

Und der ist heilig

		Zweites Chor
 Hallelujah!

Und der ist allmächtig.

		Drittes Chor
 Hallelujah!

Und der ist barmherzig. [bookmark: page31]

		Alle Chöre
 Ist barmherzig –
Hallelujah! Amen!

Hallelujah ewig ewig ewig seinem Namen!

Ist barmherzig – Hallelujah! Amen!

	
		
		Ein Lied vom Reifen

		d. d. den 7. Dez. 1780. Wandsbeck

		 

		Sirach Kap. 43.V. 21. Er schütte

den Reifen auf die Erde wie Salz.

		 

		Seht meine lieben Bäume an,

    Wie sie so herrlich stehn,

Auf allen Zweigen angetan

    Mit Reifen wunderschön!

		Von unten an bis oben 'naus

    Auf allen Zweigelein

Hängt's weiß und zierlich, zart und kraus,

    Und kann nicht schöner sein;

		Und alle Bäume rund umher,

    All' alle weit und breit

Stehn da, geschmückt mit gleicher Ehr',

    In gleicher Herrlichkeit.

		Und sie beäugeln und besehn

    Kann jeder Bauersmann,

Kann hin und her darunter gehn,

    Und freuen sich daran.

		Auch holt er Weib und Kinderlein

    Vom kleinen Feuerherd,

Und marsch mit in den Wald hinein!

    Und das ist wohl was wert.

		Einfältiger Natur-Genuß,

    Oln' Alfanz drum und dran,

Ist lieblich wie ein Liebeskuß

    Von einem frommen Mann.

		Ihr Städter habt viel schönes Ding,

    Viel Schönes überall,

[bookmark: page32] Kredit und
Geld und goldnen Ring,

    Und Bank und Börsensaal;

		Doch Erle, Eiche, Weid' und Ficht'

    Im Reifen nah und fern –

So gut wirds Euch nun einmal nicht,

    Ihr lieben reichen Herrn!

		Das hat Natur, nach ihrer Art

    Gar eignen Gang zu gehn,

Uns Bauersleuten aufgespart,

    Die anders nichts verstehn.

		Viel schön, viel schön ist unser Wald!

    Dort Nebel überall,

Hier eine weiße Baumgestalt

    Im vollen Sonnenstrahl,

		Lichthell, still, edel, rein und frei

    Und über alles fein! –

O aller Menschen Seele sei

    So lichthell und so rein!

		Wir sehn das an und denken noch

    Einfältiglich dabei:

Woher der Reif, und wie er doch

    Zustande kommen sei?

		Denn gestern Abend Zweiglein rein!

    Kein Reifen in der Tat! –

Muß einer doch gewesen sein,

    Der ihn gestreuet hat.

		Ein Engel Gottes geht bei Nacht,

    Streut heimlich hier und dort,

Und wenn der Bauersmann erwacht,

    Ist er schon wieder fort.

		Du Engel, der so gütig ist,

    Wir sagen Dank und Preis.

		O mach uns doch zum heil'gen Christ

    Die Bäume wieder weiß! [bookmark: page33]

	
		
		Abendlied

		Der Mond ist aufgegangen,

Die goldnen Sternlein prangen

    Am Himmel hell und klar.

Der Wald steht schwarz und schweiget,

Und aus den Wiesen steiget

    Der weiße Nebel wunderbar.

		Wie ist die Welt so stille,

Und in der Dämmrung Hülle

    So traulich und so hold!

Als eine stille Kammer,

Wo ihr des Tages Jammer

    Verschlafen und vergessen sollt.

		Seht ihr den Mond dort stehen? –

Er ist nur halb zu sehen,

    Und ist doch rund und schön!

So sind wohl manche Sachen,

Die wir getrost belachen,

    Weil unsre Augen sie nicht sehn.

		Wir stolzen Menschenkinder

Sind eitel arme Sünder,

    Und wissen gar nicht viel.

Wir spinnen Luftgespinste

Und suchen viele Künste,

    Und kommen weiter von dem Ziel.

		Gott, laß uns dein Heil schauen,

Auf nichts Vergänglichs trauen,

    Nicht Eitelkeit uns freun!

Laß uns einfältig werden,

Und vor dir hier auf Erden

    Wie Kinder froh und fröhlich sein!

		*

		Wollst endlich sonder Grämen

Aus dieser Welt uns nehmen

    Durch einen sanften Tod!

[bookmark: page34] Und wenn
du uns genommen,

Laß uns in Himmel kommen,

    Du unser Herr und unser Gott!

		So legt euch denn, ihr Brüder,

In Gottes Namen nieder;

    Kalt ist der Abendhauch.

Verschon uns, Gott! mit Strafen,

Und laß uns ruhig schlafen!

    Und unsern kranken Nachbar auch.

	
		
		Ein Lied nach dem Frieden

		Anno 1779

		Die Kaiserin und Friederich

Nach manchem Kampf und Siege,

Entzweiten endlich aber sich

Und rüsteten zum Kriege;

		Und zogen mutig aus ins Feld

Und hatten stolze Heere,

Schier zu erfechten eine Welt

Und »Heldenruhm und Ehre.«

		Da fühlten beide groß und gut

Die Menschenvater-Würde,

Und wie viel Elend, wie viel Blut

Der Krieg noch kosten würde;

		Und dachten, wie doch alles gar

Vergänglich sei hienieden,

Und sahen an ihr graues Haar...

Und machten wieder Frieden.

		Das freut mich recht in meinem Sinn

Ich bin wohl nur fast wenig;

Doch rühm' ich drob die Kaiserin

Und rühm' den alten König!

		Denn das ist recht und wohlgetan,

Ist gut und fürstlich bieder!

[bookmark: page35] Und jeder
arme Untertan

Schöpft neuen Odem wieder.

		Ah, »Heldenruhm und Ehr'« ist Wahn!

Schrei' sich der Schmeichler heiser;

Die Güte ziemt dem großen Mann,

Nicht eitle Lorbeerreiser.

		Gut sein, gut sein, großmütig sein,

Vollherzig zum Erbarmen,

Ein Vater aller, groß und klein,

Der Reichen und der Armen!

		Das machet selig, machet reich,

Wie die Apostel schreiben,

Ihr guten Fürsten, und wird Euch

Nicht unbelohnet bleiben.

		Gott wird Euch Ruhm und Ehr' und Macht

Die Hüll' und Fülle geben,

Ein fröhlich Herz bei Tag und Nacht

Und Fried' und langes Leben.

		Und kömmt die Stunde denn, davon

Wir frei nicht kommen mögen,

Euch schlecht und recht, ohn' eine Kron'

Hin in den Sarg zu legen;

		So wird der Tod Euch freundlich sein,

Euch sanft und bald hinrücken,

Und es wird Euer Leichenstein

Im Grabe Euch nicht drücken.

		Und wie die Kinder wollen wir,

Die Großen mit den Kleinen,

Um Euch an Eures Grabes Tür

Von ganzem Herzen weinen. –

		Nun! segne Gott, von oben an,

Die teil am Frieden nahmen!

Gott segne jeden Ehrenmann

Und straf' die Schmeichler! Amen! [bookmark: page36]

	
		
		Ein Lied

		hinterm Ofen zu singen

		Der Winter ist ein rechter Mann,

Kernfest und auf die Dauer;

Sein Fleisch fühlt sich wie Eisen an,

Und scheut nicht süß noch sauer.

		War je ein Mann gesund, ist er's!

Er krankt und kränkelt nimmer,

Weiß nichts von Nachtschweiß noch Vapeurs,

Und schläft im kalten Zimmer.

		Er zieht sein Hemd im Freien an

Und läßt's vorher nicht wärmen;

Und spottet über Fluß im Zahn

Und Kolik in Gedärmen.

		Aus Blumen und aus Vogelsang

Weiß er sich nichts zu machen,

Haßt warmen Drang und warmen Klang

Und alle warme Sachen.

		Doch wenn die Füchse bellen sehr,

Wenn's Holz im Ofen knittert,

Und um den Ofen Knecht und Herr

Die Hände reibt und zittert;

		Wenn Stein und Bein vor Frost zerbricht,

Und Teich' und Seen krachen;

Das klingt ihm gut, das haßt er nicht,

Denn er will sich tot lachen. –

		Sein Schloß von Eis liegt ganz hinaus

Beim Nordpol an dem Strande;

Doch hat er auch ein Sommerhaus

Im lieben Schweizerlande.

		Da ist er denn bald dort, bald hier,

Gut Regiment zu führen.

Und wenn er durchzieht, stehen wir

Und sehn ihn an und frieren. [bookmark: page37]

	
		
		Kriegslied

		's ist Krieg! 's ist Krieg! O Gottes Engel
wehre,

Und rede du darein!

's ist leider Krieg – und ich begehre

Nicht schuld daran zu sein!

		Was sollt ich machen, wenn im Schlaf mit
Grämen

Und blutig, bleich und blaß,

Die Geister der Erschlagnen zu mir kämen,

Und vor mir weinten, was?

		Wenn wackre Männer, die sich Ehre suchten,

Verstümmelt und halb tot

Im Staub sich vor mir wälzten und mir fluchten

In ihrer Todesnot?

		Wenn tausend tausend Väter, Mütter, Bräute,

So glücklich vor dem Krieg,

Nun alle elend, alle arme Leute,

Wehklagten über mich?

		Wenn Hunger, böse Seuch' und ihre Nöten

Freund, Freund und Feind ins Grab

Versammleten, und mir zu Ehren krähten

Von einer Leich' herab?

		Was hülf mir Kron' und Land und Gold und
Ehre?

Die könnten mich nicht freun!

's ist leider Krieg – und ich begehre

Nicht schuld daran zu sein!

	
		
		Frau Rebekka

		Wo war ich doch vor dreißig Jahr.

Als deine Mutter dich gebar?

    Wär' ich doch da gewesen! –

Gelauert hätt' ich an der Tür

Auf dein Geschrei, und für und für

    Gebetet und gelesen.
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»Du kleines liebes Mägdelein,

    Mein Reis'gefährt, willkommen!«

Und hätte dich denn weich und warm

Zum erstenmal in meinen Arm

    Mit Leib und Seel genommen.

		Und hätte dich denn weich und warm

Mit Leib und Seel auf meinen Arm

    Zum erstenmal genommen...

»Du frommes liebes Mägdelein,

Ich hab dich sonst noch nicht gesehn,

    Willkommen, bis willkommen! –

		Wie bist du, lieber Reis'gefährt,

In deinen Windeln mir so wert!

    O werde nicht geringer!

Du, Mutter, lehr das Mägdlein wohl!

Und wenn ich wieder kommen soll,

    So pfeif nur auf dem Finger.«

	
		
		Der Mensch

		Empfangen und genähret

    Vom Weibe wunderbar

Kömmt er und sieht und höret

    Und nimmt des Trugs nicht wahr;

Gelüstet und begehret,

    Und bringt sein Tränlein dar;

Verachtet und verehret,

    Hat Freude und Gefahr;

Glaubt, zweifelt, wähnt und lehret,

    Hält nichts und alles wahr;

Erbauet und zerstöret;

    Und quält sich immerdar;

Schläft, wachet, wächst und zehret;

    Trägt braun und graues Haar etc.

Und alles dieses währet,

    Wenn's hoch kommt, achtzig Jahr.

Denn legt er sich zu seinen Vätern nieder

Und er kömmt nimmer wieder. [bookmark: page39]

	
		
		Die Mutter am Grabe

		Wenn man ihn auf immer hier begrübe,

    Und es wäre nun um ihn geschehn;

Wenn er ewig in dem Grabe bliebe,

    Und ich sollte ihn nicht wieder sehn,

    Müßte ohne Hoffnung von dem Grabe gehn
–

		Unser Vater, o du Gott der Liebe!

Laß ihn wieder auferstehn.

	
		
		Der Vater

		Er ist nicht auf immer hier begraben,

    Es ist nicht um ihn geschehn!

Armes Heimchen, du darfst Hoffnung haben,

    Wirst gewiß ihn wieder sehn

    Und kannst fröhlich von dem Grabe
gehn.

Denn die Gabe aller Gaben

Stirbt nicht und muß auferstehn.

	
		
		Das große Hallelujah

		 

		Erster Teil

		Accompagnement

		Vor allem das entstand

In der Ewigkeiten Stille

            »War
ein unendlicher Verstand«,

            »War
ein unendlicher Wille«,

      Ein heilig Wesen, das
sich selbst gebar

      Und sein wird, was es
ist und war;

Das lautre Gut, die Liebe, das Leben,

Mit Friede und Seligkeit umgeben;

Der Erst' und Letzte, wunderbar und groß;

Und alles alles alles tief in seinem Schoß;

Das Wesen aller Wesen, Wahrheit, Gott!

[bookmark: page40] Sein Name
heißt Jehovah Zebaoth.

– Er duldet nicht das Böse und den Tod –

Hallelujah! Er sprach: es werde!

    
      Da wurden Himmel und
Erde.

		
            Chöre


            »Hallelujah,
Hallelujah!«

		Des hohen Himmels Heere,

Die schönen Sterne weit und breit

Verkünden seine Ehre

Und seine Herrlichkeit.

Er gängelt sie an einer Schnur

Und nennet sie alle mit Namen

Und weidet sie wie Lämmer auf der Flur,

Der große Hirte! Amen.

		
            Chöre


            »Hallelujah,
Hallelujah!«

		Und die Sonne – schaut dies Wunder an!

Wie ein Held läuft sie ihren Weg behende

Und frohlocket, daß sie ohne Ende

Wohltun und erfreuen kann;

Segnet alles Wesen durch ihr Licht,

Segnet und ermüdet nicht;

Sie ist ein Born, dem nie gebricht,

Ein unverbrennlich Öl und brennt zu Seinem Ruhm

Wie eine Lampe vor dem Heiligtum

Und treibt hinweg die Finsternis mit ihren Weh und Schmerzen

An ihr wird sonderlich der Herr erkannt.

Der Himmel um und um ist Sein Gewand

Und sie der Stern auf seinem Vaterherzen!

		
            Chöre


            »Hallelujah,
Hallelujah!«

		Der Mond am Himmel in der Nacht

Ist auch ein freundlich Zeichen Seiner Macht.

Wenn etwa wir die Stimme der Sterne

Nicht hörten in der großen Ferne,

Hat er, damit es uns nicht fehle,

In seiner sanften stillen Pracht

[bookmark: page41] Sich nah
an uns heran gemacht;

Daß er uns traulich in der Nacht

Ins Ohr von ihm erzähle.

		
            Chöre


            »Hallelujah,
Hallelujah!«

		Und in der Mitte dieser Herrlichkeiten,

Die keine Grenze grenzt, kein Maß und Ziel beengt,

Wo Tag und Nacht von allen Seiten

Sein Segen sich herunter drängt:

Hat er die Erde aufgehängt:

Den Menschen eine Wohnung zu bereiten.

		 

		Wechsel-Gesang

		1

		»Da hängt sie, hold und wundervoll

    In ihrem Blumenkleide!

Wie eine Braut geschmücket wohl

Und voll gedrückt, gerüttelt voll

    Von Speise und von Freude.«

		2

		»Und auf dem Himmelstuhl sitzt er,

    Der Geber aller Gaben!

Hat seinen Fuß auf Land und Meer,

Und siehet väterlich umher:

    Ob wir auch Mangel haben.«

		Choral

		Sollt' ich meinem Gott nicht singen?

Sollt' ich ihm nicht dankbar sein?

Denn ich seh' in allen Dingen

Wie so gut er's mit mir mein'.

Ist doch nichts als lauter Lieben,

    Was sein treues Herze regt,

    Das ohn' Ende hebt und trägt,

Die in seinem Dienst sich üben!

    Alles Ding währt seine Zeit;

    Gottes Lieb' in Ewigkeit!

		Grave

		Er ist sehr freundlich. [bookmark: page42]

		 

		Chor

		»Jauchzet dem Herrn alle Welt, singet, rühmet,
lobet!

		( einzelne Stimmen im Chor) (
vollstimmig)

		

	 
	Himmel und Erde,
	 
	Lobet den Herrn!



	 
	Du, Sonne und Mond,
	 
	Lobet den Herrn!



	 
	Ihr Sterne am Himmel,
	 
	Lobet den Herrn!



	 
	Ihr Täler und blumichten Hügel,
	 
	Lobet den Herrn!



	 
	Du Schreckhorn und du Wetterhorn,
	 
	Lobet den Herrn!



	 
	Erde und die darauf wohnen,
	 
	Lobet den Herrn!



	 
	Meer und was darinnen ist,
	 
	Lobet den Herrn!





		alle Stimmen und Chöre)

		Alles, was Odem hat, lobe den Herrn,

Hallelujah!«

		Choral (tritt ein.)

		Herr Gott, Dich loben wir!

Herr Gott, wir danken Dir!

Amen.

	
		
		Der glückliche Bauer

		Vivat der Bauer, Vivat hoch!

    Ihr seht es mir nicht an;

Ich habe nichts und bin wohl doch

    Ein großer reicher Mann.

		Früh morgens, wenn der Tau noch fällt,

    Geh' ich vergnügt im Sinn

Gleich mit dem Nebel 'naus aufs Feld

    Und pflüge durch ihn hin;

		Und sehe, wie er wogt und zieht,

    Rund um mich nah und fern,

Und sing' dazu mein Morgenlied

    Und denk' an Gott, den Herrn;

		Die Krähen warten schon auf mich

    Und folgen mir getreu,

Und alle Vögel regen sich

    Und tun den ersten Schrei;
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    Und scheinet hell daher –

Ist so was auch für Geld zu kauf,

    Und hat der König mehr?

		Und wenn die junge Saat aufgeht;

    Wenn sie nun Ähren schießt;

Wenn so ein Feld in Hocken steht;

    Wenn Gras gemähet ist etc.

		O wer das nicht gesehen hat,

    Der hat des nicht Verstand.

Man trifft Gott gleichsam auf der Tat –

    Mit Segen in der Hand;

		Und sieht's vor Augen: wie er frisch

    Die volle Hand ausstreckt,

Und wie er seinen großen Tisch

    Für alle Wesen deckt.

		Er deckt ihn freilich, Er allein!

    Doch hilft der Mensch und soll

Arbeiten und nicht müßig sein.

    Und das bekömmt ihm wohl.

		Denn, nach dem Sprichwort, Müßiggang

    Ist ein beschwerlich Ding

Und schier des Teufels Ruhebank

    Für vornehm und gering.

		Mir macht der Böse keine Not;

    Ich dresch' ihn schief und krumm

Und pflüg' und hau' und grab' ihn tot

    Und mäh' ihn um und um.

		Und wird's mir auch bisweilen schwer;

    Mag's doch! Was schadet das?

Ein guter Schlaf stellt alles her,

    Und morgen bin ich baß;

		Und fange wieder fröhlich an

    Für Frau und Kind. Für sie

[bookmark: page44] So lang
ich mich noch rühren kann,

    Verdrießt mich keine Müh'.

		Ich habe viel, das mein gehört,

    Viel Gutes hin und her. –

Du droben! hast es mir beschert;

    Beschere mir noch mehr.

		Gib, daß mein Sohn dir auch vertrau',

    Weil du so gnädig bist;

Lieb ihn und gib ihm eine Frau,

    Wie seine Mutter ist.

	
		
		Frau Rebekka mit den Kindern

		an einem Mai-Morgen

		Kommt Kinder, wischt die Augen aus,

    Es gibt hier was zu sehen;

Und ruft den Vater auch heraus...

    Die Sonne will aufgehen! –

		Wie ist sie doch in ihrem Lauf

    So unverzagt und munter!

Geht alle Morgen richtig auf

    Und alle Abend unter!

		Geht immer und scheint weit und breit

    In Schweden und in Schwaben,

Dann kalt, dann warm, zu seiner Zeit,

    Wie wir es nötig haben.

		Von ohngefähr kann das nicht sein,

    Das könnt Ihr wohl gedenken;

Der Wagen da geht nicht allein,

    Ihr müßt ihn ziehn und lenken.

		So hat die Sonne nicht Verstand,

    Weiß nicht, was sich gebühret;

Drum muß wer sein, der an der Hand

    Als wie ein Lamm sie führet.

		Und der hat Gutes nur im Sinn,

    Das kann man bald verstehen:
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schüttet seine Wohltat hin

    Und lässet sich nicht sehen;

		Und hilft und segnet für und für,

    Gibt jedem seine Freude,

Gibt uns den Garten vor der Tür

    Und unsrer Kuh die Weide;

		Und hilft und segnet für und für,

    Und läßt Euch Blumen pflücken

Und stehet, wenn und wo Ihr seid,

    Euch heimlich hinterm Rücken,

		Sieht alles, was Ihr tut und denkt,

    Hält Euch in seiner Pflege,

Weiß, was Euch freut und was Euch kränkt,

    Und liebt Euch alle Wege.

		Das Sternenheer hoch in der Höh',

    Die Sonne, die dort glänzet,

Das Morgenrot, der Silbersee

    Mit Busch und Wald umkränzet,

		Dies Veilchen, dieser Blütenbaum,

    Der seine Arm' ausstrecket,

Sind, Kinder! »seines Kleides Saum«,

    Das ihn vor uns bedecket;

		Ein »Herold«, der uns weit und breit

    Von ihm erzähl' und lehre;

Der »Spiegel seiner Herrlichkeit«;

    Der »Tempel seiner Ehre«,

		Ein mannigfaltig groß Gebäu,

    Durch Meisterhand vereinet,

Wo seine Lieb' und seine Treu'

    Uns durch die Fenster scheinet.

		Er selbst wohnt unerkannt darin

    Und ist schwer zu ergründen.

Seid fromm und sucht von Herzen ihn,

    Ob Ihr ihn möchtet finden. [bookmark: page46]

	
		
		Als der Sohn unseres Kronprinzen,

gleich nach der Geburt, gestorben war

		Mit den vielen andern, Groß und Kleinen,

    Klag' ich schmerzlich Deinen Tod;

Will bei Deinem Sarge satt mich weinen

    Und die Augen rot.

		Nicht: daß Du Dich nicht, nach Herzensgnüge,

    An die holde Mutter schmiegst,

Und daß Du, statt freundlich in der Wiege,

    Tot im Sarge liegst; –

		Hier ist Vorplatz nur, spät oder frühe

    Gehn wir alle weiter ein,

Und es lohnt sich wahrlich nicht der Mühe,

    Lange hier zu sein;

		Nicht: daß Du des Vaters Glanz hienieden

    Und sein Königreich nicht sahst,

Und daß Du die Krone, Dir beschieden,

    Nicht getragen hast; –

		Ach, die Kronen sind nicht ohne Bürden,

    Sind nicht ohn' Gefahren, Kind!

Und es gibt für Menschenkinder Würden,

    Die noch größer sind;

		Sondern: daß wir hier ein Land bewohnen.

    Wo der Rost das Eisen frißt,

Wo durchhin, um Hütten wie um Thronen,

    Alles brechlich ist;

		Wo wir hin aufs Ungewisse wandeln,

    Und in Nacht und Nebel gehn,

Nur nach Wahn und Schein und Täuschung handeln

    Und das Licht nicht sehn;

		Wo im Dunkeln wir uns freun und weinen

    Und rund um uns, rund umher,
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Alles, mag es noch so scheinen,

    Eitel ist und leer.

		O du Land des Wesens und der Wahrheit,

    Unvergänglich für und für!

Mich verlangt nach dir und deiner Klarheit;

    Mich verlangt nach dir.

	
		
		An Frau Rebekka,

		bei der silbernen Hochzeit, den 15. März
1797

		Ich habe Dich geliebet und ich will Dich
lieben,

    So lang' Du goldner Engel bist;

In diesem wüsten Lande hier, und drüben

    Im Lande, wo es besser ist.

		Ich will nicht von Dir sagen, will nicht von Dir
singen;

    Was soll uns Loblied und Gedicht?

Doch muß ich heut' der Wahrheit Zeugnis bringen,

    Denn unerkenntlich bin ich nicht.

		Ich danke Dir mein Wohl, mein Glück in diesem
Leben.

    Ich war wohl klug, daß ich Dich fand;

Doch ich fand nicht. Gott hat Dich mir gegeben;

    So segnet keine andre Hand.

		Sein Tun ist je und je großmütig und
verborgen;

    Und darum hoff' ich, fromm und blind,

Er werde auch für unsre Kinder sorgen,

    Die unser Schatz und Reichtum sind.

		Und werde sie regieren, werde für sie wachen,

    Sie an sich halten Tag und Nacht,

Daß sie wert werden und auch glücklich machen,

    Wie ihre Mutter glücklich macht.

		Uns hat gewogt die Freude, wie es wogt und
flutet

    Im Meer, so weit und breit und hoch!
–

Doch manchmal auch hat uns das Herz geblutet,

    Geblutet... ach, und blutet noch.
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    Wir kommen hier zu leiden her;

Und jeder Mensch hat seine eigne Plage,

    Und noch sein heimlich
Crève-cœur.

		Heut' aber schlag' ich aus dem Sinn mir alles
Trübe,

    Vergesse allen meinen Schmerz;

Und drücke fröhlich Dich, mit voller Liebe,

    Vor Gottes Antlitz an mein Herz.

	
		
		Christiane

		Es stand ein Sternlein am Himmel,

    Ein Sternlein guter Art;

Das tät so lieblich scheinen,

    So lieblich und so zart!

		Ich wußte seine Stelle

    Am Himmel, wo es stand;

Trat Abends vor die Schwelle

    Und suchte, bis ich's fand;

		Und blieb denn lange stehen,

    Hatt' große Freud' in mir,

Das Sternlein anzusehen;

    Und dankte Gott dafür.

		Das Sternlein ist verschwunden;

    Ich suche hin und her,

Wo ich es sonst gefunden,

    Und find' es nun nicht mehr.

	
		
		Der Tod

		Ach, es ist so dunkel in des Todes Kammer,

    Tönt so traurig, wenn er sich bewegt

Und nun aufhebt seinen schweren Hammer

    Und die Stunde schlägt. [bookmark: page49]

	
		
		Die Liebe

		Die Liebe hemmet nichts; sie kennt nicht Tür noch
Riegel,

    Und dringt durch alles sich;

Sie ist ohn Anbeginn, schlug ewig ihre Flügel,

    Und schlägt sie ewiglich.

	
		
		Kron' und Szepter, 1795

		Die sind keine Menschen-Habe,

    Wie die Rede geht,

Sind ursprünglich Himmels-Gabe,

    Heiliges Gerät,

		Damit Gott den König zieren

    Und fein sanft und still

Durch ihn seine Welt berühren

    Und sie segnen will.

		Jeder König sei des hehren

    Großen Rufes wert! –

Doch denn muß er nichts begehren,

    Was ein Mensch begehrt;

		Muß nicht seine Wege wandeln,

    Alles Eignen rein

Nur vor Gott und mit Gott handeln,

    Sonst ist er nicht Sein;

		Muß, wie Gott, zu allen Zeiten

    Nur barmherzig sein

Und nur Licht und Recht ausbreiten;

    Sonst ist er nicht Sein;

		Und durch jede seiner Taten,

    Wo er das vergißt,

Hat er Gott den Herrn verraten,

Dessen Bild er ist;

		[bookmark: page50] Und der königliche Segen,

    Licht und Kraft und Glück,

Kehrt zu dem, von dessentwegen

    Er Sein war, zurück;

		Kehrt zurück – der Geist entflieget,

    Weil ihm Leid geschah,

Und die große Leiche lieget

    Zur Verwesung da.

	
		
		Ein Seliger an die Seinen in der Welt

		Hier ist alles heilig, alles hehr!

    Und die kleinen Erdenfreuden,

    Und die kleinen Erdenleiden

Kümmern uns nicht mehr.

Doch wir denken hier an die da drüben,

Denken hier an sie, und lieben.

	
		
		Die Sternseherin Lise

		Ich sehe oft um Mitternacht,

    Wenn ich mein Werk getan

Und niemand mehr im Hause wacht,

    Die Stern' am Himmel an.

		Sie gehn da, hin und her zerstreut

    Als Lämmer auf der Flur;

In Rudeln auch und aufgereiht

    Wie Perlen an der Schnur;

		Und funkeln alle weit und breit

    Und funkeln rein und schön;

Ich seh' die große Herrlichkeit

    Und kann mich satt nicht sehn ..

		Dann saget unterm Himmelszelt

    Mein Herz mir in der Brust:

»Es gibt was Bessers in der Welt

    Als all ihr Schmerz und Lust.«
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    Und liege lange wach

Und suche es in meinem Sinn;

    Und sehne mich darnach.

	
		
		P** und C**** bei dem Begräbnis Ihres J***

		So wie ein Ackersmann die Saat

    Auf seinen Acker streut,

Und, wenn er sie gestreuet hat,

    Sich auf die Ernte freut;

		So freuen auch mit Tränen wir

    Uns auf den Erntetag

Und bringen unsern Knaben hier

    Hin in sein Schlafgemach;

		Daß er nach Ungemach und Not,

    Die langsam ihn verzehrt,

Nun Ruhe habe, bis ihn Gott

    In seiner Ruhe stört;

		Wenn die Triumphposaune schallt

    Und er in seiner Gruft

Die Stimme hört, die mit Gewalt

    Durch alle Gräber ruft;

		Und dann hervorgeht, jung und schön,

    Nachdem es Gott gefällt;

Und wir ihn fröhlich wiedersehn

    In einer bessern Welt,

		Wie wir ihn hier im Elend sahn,

    Und er uns ungetrübt,

Uns ohne Ende lieben kann

    Wie er uns hier geliebt. –

		Schlaf wohl denn, bis die Stimme ruft!

    Wir gönnen dir dein Glück

Und gehen heim von deiner Gruft

    Und lassen dich zurück. [bookmark: page52]

	
		
		Sterben und Auferstehn

		Du Menschenkind, sieh um Dich her...

    Und weißt Du eine Lehre,

Die größer und die tröstlicher

    Für uns hienieden wäre? –

		Dort, wo die Siegespalmen wehn,

    Ist Sein nur, ist kein Werden,

Kein Sterben und kein Auferstehn

    Wie hier bei uns auf Erden.

		Dort freun sie ewig ewig sich,

    Ist ewig Licht und Friede,

Das Leben quillt dort mildiglich

    Aus sich und wird nicht müde.

		Doch dieser Unterwelt ist nicht

    Solch glorreich Loos gegeben;

Hier ist ohn' Finsternis kein Licht,

    Und ohne Tod kein Leben.

		Der Löwe liegt und fault und schwellt –

    Dann geht vom Fresser Speise;

Der Same in die Erde fällt

    Und stirbt – und keimt dann leise.

		Und die Natur ein Spiegel ist;

    Es wird darin vernommen:

Was Deinem Geist Du schuldig bist,

    Soll er zum Leben kommen.

		Willst Du wahrhaftig glücklich sein,

Auf festem Grunde bauen;

Mußt Du den Dornenweg nicht scheun,

    Der Rosenbahn nicht trauen.

		Einst war ein großer Mann bedacht,

    Uns darin einzuweihen,

Und führte durch die lange Nacht

    Das Volk zum Fest der Maien.
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    Du Menschenkind, und höre

Und denke der Verleugnung nach

    Und jener großen Lehre.

		In uns ist zweierlei Natur,

    Doch Ein Gesetz für beide;

Es geht durch Tod und Leiden nur

    Der Weg zur wahren Freude.

	
		
		Der Philosoph und die Sonne

		Der Philosoph
 Du edler Stern am hohen
Himmelszelt,

    Du Herr und König deiner Brüder!

Du bist so gut gesinnt – du wärmest uns die Welt

Und schmückst mit Blumen uns das Feld

    Und machst den Bäumen Laub, den Vögeln bunt
Gefieder;

Du machst uns Gold, das Wunderding der Welt,

    Und Diamant und seine Brüder;

    Kömmst alle Morgen fröhlich wieder

    Und schüttest immer Strahlen nieder –

Sprich, edler Stern am hohen Himmelszelt,

    Wie wachsen dir die Strahlen wieder?

Wie wärmest du? Wie schmückst du Wald und Feld?

Wie machst du doch in aller Welt

    Dem Diamant sein Licht, dem Pfau sein schön
Gefieder?

    Wie machst du Gold?

    Sprich, liebe Sonn', ich wüßt es gern.

		Die Sonne
 Weiß ich's? Geh, frage
meinen Herrn.

	
		
		Klage

		(aus dem Jahr 1793)

		Sie dünkten sich die Herren aller Herr'n,

    Zertraten alle Ordnung, Sitt' und
Weise

    Und gingen übermütig neue Gleise,

[bookmark: page54] Von aller
wahren Weisheit fern,

Und trieben ohne Glück und Stern

    Im Dunkeln hin, nach ihres Herzens
Gelüste,

Und machten elend nah' und fern.

Sie mordeten den König, ihren Herrn,

Sie morden sich einander, morden gern,

    Und tanzen um das Blutgerüste.

		        
Der Chor

        Erbarm dich
ihrer!

		Sie wollten ohne Gott sein, ohn' ihn leben

    In ihrem tollen Sinn;

Und sind nun auch dahingegeben,

    Zu leben ohne ihn.

Der Keim des Lichtes und der Liebe,

    Den Gott in unsre Brust gelegt,

    Der seines Wesens Stempel trägt

    Und sich in allen Menschen regt,

		Und der, wenn man ihn hegt und pflegt,

    Zu unserm Glücke freier schlägt,

Als ob er aus dem Grabe sich erhübe –

Der Keim des Lichtes und der Liebe

    Der ist in ihnen stumm und tot;

    Sie haben alles Große, alles Gute
Spott.

Sie beten Unsinn an und tun dem Teufel Ehre

Und stellen Greuel auf Altäre.

		        
Der Chor

        Erbarm dich ihrer!
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		Epigrammatisches und Fabeln

		[bookmark: page56] [bookmark: page57]

		 

		Kuckuck

		Wir Vögel singen nicht egal;

Der singet laut, der andre leise,

Kauz nicht wie ich, ich nicht wie Nachtigall,

Ein jeder hat so seine Weise.

		 

		Hier liegen Fußangeln

		»Ich bin ein Barde.« Freund, sind deine Augen
helle?

G'nügt dir die Eichel und die Quelle?

		 

		Hinz und Kunz

		H. Was meinst du, Kunz, wie groß die Sonne sei?

		K. Wie groß, Hinz? – als'n Straußenei.

		H. Du weißt es schön, bei meiner Treu!

Die Sonne als'n Straußenei!

		K. Was meinst denn du, wie groß sie sei?

		H. So groß, hör' – als'n Fuder Heu.

		K. Man dächt' kaum, daß es möglich sei;

Potz tausend, als'n Fuder Heu!

		 

		Hinz und Kunz

		H. Was doch die Großen alles essen!

Gar Vogelnester; eins zehn Taler wert.

		K. Was Nester! hab ich nicht gehört,

Daß manche Land und Leute fressen?

		H. Kann sein! kann sein, Gevattersmann!

Bei Nestern fingen die denn an. [bookmark: page58]

		 

		Kunz und Hinz

		K. War David nicht ein weicher Mann?

Wie konnt' er Gott denn bitten,

Auf Menschen, die ihm nichts getan,

Den Zornkelch auszuschütten?

		H. Kunz, laß Dir sagen, wie das war.

Zun Zeiten der Philister,

Da war ein König König zwar,

Doch war er auch ein Priester.

		 

		Hinz und Kunz

		Kunz
 Wie viel sind Ärzte in
Paris?

Ich glaube, sind wohl hundert gar.

		Hinz
 Sind mehr noch, Nachbar ganz
gewiß!

Denkt nur, die Totenliste von Paris

Ist zwanzigtausend alle Jahr.

		 

		Hinz und Kunz

		H. Bist auch für die Philosophei?

		K. Was ist sie denn? so sag's dabei.

		H. Sie ist die Lehr', daß Hinz nicht Kunz,

und Kunz nicht Hinze sei.

		K. Bin nicht für die Philosophei.

		 

		Hinz und Kunz

		H. Mein Junge da, das ist ein Junge, der!

Kein Kuchen ist so rund wie er,

[bookmark: page59] Und hat
dir, hör, vor hunderttausend Knaben

Ganz sonderbare Gaben.

Was meinst du wohl, er buchstabiert schon frisch;

Und sähst du ihn beim Abendsegen,

Da sieht er aus, als wär' ihm groß daran gelegen,

Und kneipt indes die andern unterm Tisch!

Nun, Kunz, was hältst du ihn?

		K. Bei meiner Seel', es steckt ein Pfarrer
drin!

		 

		Kunz und der Wucherer

		W. Ein gut Gewissen, Freund, ist eine große
Gabe!

		K. Und gute Zähne auch! Gottlob, daß ich sie
habe.

		 

		Den Pythagoras betreffend Hinz und Kunz

		Hinz
 Sie machen vom Pythagoras viel
Wesen,

Als wär' ein solcher Mann noch nie gewesen.

Er ist vielleicht ein Lumen bei den Alten;

Doch sollt' er uns die Stange halten?

Was meinst du, Kunz, auf deine Ehr'?

		Kunz
 Das tät' er schwerlich, Herr
Compeer!

		 

		Hinz und Kunz

		(Dem Gerichtshalter in – – gewidmet)

		K. Hinz, wäre Recht wohl in der Welt?

		H. Recht nun wohl eben nicht, Kunz, aber Geld.

		K. Sind doch so viele, die des Rechtes pflegen!

		H. Eben deswegen. [bookmark: page60]

		 

		Aus dem Englischen

		Es legte Adam sich im Paradiese schlafen;

Da ward aus ihm das Weib geschaffen.

Du armer Vater Adam, du!

Dein erster Schlaf war deine letzte Ruh'.

		 

		Grabinschrift

		an den Windmüller Jackson

		Hier liegt der Müller Jackson!

Er lebte vom Winde mit lieben Weib und Knaben!

Es leben auch sonst noch viele davon,

Die keine Mühle haben.

		 

		Ich wüßte nicht warum?

		Den griechischen Gesang nachahmen?

Was er auch immer mir gefällt,

Nachahmen nicht. Die Griechen kamen

Auch nur mit Einer Nase zur Welt.

		Was kümmert mich ihre Kultur?

Ich lasse sie halter dabei,

Und trotze auf Mutter Natur;

Ihr roher abgebrochner Schrei

		Trifft tiefer als die feinste Melodei,

Und fehlt nie seinen Mann;

Videatur Vetter Ossian.

		 

		Vergleichung

		Voltaire und Shakespeare: der eine

Ist, was der andre scheint.

		[bookmark: page61] Meister Arouet sagt: ich weine;

Und Shakespeare weint.

		 

		An Herrn N. N. Litteratus

		»Es war einmal ein Reuter,

Der hatt' ein schönes Pferd;«

Gut das, und was denn weiter?

»Er aber war nichts wert.«

		 

		Urians Reise um die Welt

		mit Anmerkungen

		Wenn jemand eine Reise tut,

So kann er was erzählen;

Drum nahm ich meinen Stock und Hut

Und tät das Reisen wählen.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Zuerst ging's an den Nordpol hin;

Da war es kalt, bei Ehre!

Da dacht' ich denn in meinem Sinn,

Daß es hier besser wäre.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		In Grönland freuten sie sich sehr,

Mich ihres Orts zu sehen,

Und setzten mir den Trankrug her;

Ich ließ ihn aber stehen.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!
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Zu allem Guten träge;

Da schalt ich Einen einen Kloß,

Und kriegte viele Schläge.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Nun war ich in Amerika;

Da sagt' ich zu mir: Lieber!

Nordwestpassage ist doch da;

Mach dich einmal darüber!

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Flugs ich an Bord und aus ins Meer,

Den Tubus festgebunden,

Und suchte sie die Kreuz und Quer,

Und hab' sie nicht gefunden.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Von hier ging ich nach Mexiko;

Ist weiter als nach Bremen,

Da, dacht' ich, liegt das Gold wie Stroh;

Du sollst 'n Sack voll nehmen.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Allein, allein, allein, allein,

Wie kann ein Mensch sich trügen!

Ich fand da nichts als Sand und Stein

Und ließ den Sack da liegen.
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Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Drauf kauft' ich etwas kalte Kost,

Und Kieler Sprott und Kuchen,

Und setzte mich auf Extrapost,

Land Asia zu besuchen.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Der Mogul ist ein großer Mann

Und gnädig über Maßen

Und klug; er war itzt eben dran,

'n Zahn ausziehn zu lassen.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Hm! dacht' ich, der hat Zähnepein,

Bei aller Groß' und Gaben!

Was hilft's denn auch noch: Mogul sein?

Die kann man so wohl haben.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Ich gab dem Wirt mein Ehrenwort,

Ihn nächstens zu bezahlen;

Und damit reist' ich weiter fort

Nach China und Bengalen.

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Nach Java und nach Otaheit,

Und Afrika nicht minder;

[bookmark: page64] Und sah bei
der Gelegenheit

Viel Stadt' und Menschenkinder;

		Tutti

Da hat Er gar nicht übel dran getan;

Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian!

		Und fand es überall wie hier,

Fand überall 'n Sparren,

Die Menschen grade so wie wir

Und eben solche Narren.

		Tutti

Da hat Er übel dran getan;

Verzähl' Er nicht weiter, Herr Urian!

		 

		Urians Nachricht

		Von der neuen Aufklärung

oder

Urian und die Dänen

		Urian

Ein neues Licht ist aufgegangen,

Ein Licht schier wie Karfunkelstein!

Wo Hohlheit ist, es aufzufangen,

Da fährt's mit Ungestüm hinein.

Es ist ein sonderliches Licht;

Wer es nicht weiß, der glaubt es nicht.

		Die Dänen

Erzähl' Er doch von diesem Licht!

Was kann es? Und was kann es nicht?

		Urian

Erst lehrt es Euch die Menschenrechte.

Seht, wie die Sache Euch gefällt!

Bis jetzo waren Herr und Knechte,

Und Knecht und Herren in der Welt;

Von nun an sind nicht Knechte mehr,

Sind lauter Herren hin und her.

		[bookmark: page65] Die Dänen

Sind also keine Knechte mehr!

Sind alles Herren hin und her!

		Urian

Sonst war Verschiedenheit im Schwange,

Und Menschen waren klug und dumm;

Es waren kurze, waren lange,

Und dick und dünne, grad und krumm.

Doch nun, nun sind sie allzumal

Schier eins und gleich, glatt wie ein Aal.

		Die Dänen

Nun aber sind sie allzumal

Schier eins und gleich, glatt wie ein Aal!

		Urian

Man nannte Freiheit bei den Alten,

Wo Kopf und Kragen sicher war,

Wo Ordnung und Gesetze galten

Und niemand krümmete kein Haar.

Doch nun ist frei, wo jedermann

Rad schlagen und rumoren kann.

		Die Dänen

Doch nun ist frei, wo jedermann

Rad schlagen und rumoren kann!

		Urian

Vernunft, wie man nie leugnen mußte,

War je und je ein nützlich Licht.

Indes was sonsten sie nicht wußte,

Das wußte sie doch sonsten nicht.

Nun sitzt sie breit auf ihrem Steiß

Und weiß nun auch, was sie nicht weiß!

		Die Dänen

Das macht sie gut!... auf ihrem Steiß –

Und weiß nun auch, was sie nicht weiß!

		Urian

Religion war hehre Gabe

Für uns bisher, war Himmelbrot;

[bookmark: page66] Und Menschen
gingen drauf zu Grabe:

Sie sei und komme her von Gott.

Nun kommt sie her, weiß selbst nicht wie? –

Man saugt nun aus dem Finger sie.

		Die Dänen

Nun kommt sie her, wir wissen, wie:

Sie saugen aus dem Finger sie.

		Urian

Auch wißt Ihr wohl vom Potentaten,

Wie der großmächtiglich regiert,

Und wie, ohn' Streit und Advokaten,

Dem Szepter Ehr' und Furcht gebührt.

Doch nun ist Szepter gar nicht viel,

Nicht besser als ein – -stiel.

		Die Dänen

Uns ist und bleibt der Szepter viel!

Euch lassen wir den – andern Stiel.

Wir fürchten Gott, wie Petrus schreibet,

Und ehren unsern König hoch.

Was Wahrheit ist und Wahrheit bleibet

Im Leben und im Tode noch;

Das ist uns heilig, ist uns hehr!

Ihr Fasler, faselt morgen mehr.

		Schlußchor

Was himmelan die Menschen treibet,

Sie besser macht, was Probe hält,

Was Wahrheit ist und Wahrheit bleibet

Für diese und für jene Welt:

Das ist uns heilig, ist uns hehr!

Ihr Fasler, faselt morgen mehr.

		Asmus

		 

		Bemerkung

		Freiheit und Knechtschaft sind wohl zwei:

Doch oft im Grunde einerlei. [bookmark: page67]

		 

		Ein Gülden ABC

		A

		Armut des Geistes Gott erfreut;

Armut und nicht Armseligkeit.

		B

		Besprich Dich nicht mit Fleisch und Blut,

Fahr zu, gleich zu, wie Paulus tut.

		C

		Creuz ist ein Kraut, wenn man es pflegt,

Das ohne Blüte Früchte trägt.

		D

		Dürst nicht nach Rache und nach Blut;

Vergeben wäre wohl so gut.

		E

		Ein edles Herz glänzt hell und hold,

Ein gutes ist gediegen Gold.

		F

		Für was Du Gutes hier getan,

Nimm keinen Lohn von Menschen an.

		G

		Geduldig sein – Herr, lehr' es mich,

Ich bitte Dich, ich bitte Dich.

		H

		Hau Deinen Götzen mutig um,

Er sei Geld, Wollust oder Ruhm.

		I

		In Dir ein edler Sklave ist,

Dem Du die Freiheit schuldig bist.

		K

		Kämpf und erkämpf Dir eignen Wert;

Hausbacken Brot am besten nährt. [bookmark: page68]

		L

		Liebt Euch auf Erden, liebt und wißt,

Daß Gott im Himmel Liebe ist.

		M

		Merk auf die Stimme tief in Dir;

Sie ist des Menschen Kleinod hier.

		N

		Nimm wahr der Zeit; sie eilet sich

Und kommt nicht wieder ewiglich.

		O

		O Herr, lehr uns bedenken wohl,

Daß wir sind sterblich allzumal.

		P

		Parabeln sind wohl fein und schön,

Doch muß sie einer auch verstehn.

		Q

		Quäl nicht Dein Herz ohn' Unterlaß,

Ein freier Mut gefällt Gott baß.

		R

		Recht halte heilig bis in 'n Tod,

So bleibt ein Freund Dir in der Not.

		S

		Straf keck das Böse ins Gesicht;

Vergiß Dich aber selber nicht.

		T

		Treib Tugend jeden Augenblick;

Wer nicht voran geht, geht zurück.

		U

		Und wenn sie alle Dich verschrein,

So wickle in Dich selbst Dich ein.

		V

		Verlaß Dich nicht auf diese Welt;

Sie ist Schaum, der zusammenfällt. [bookmark: page69]

		W

		Wie wird es dann, o dann uns sein,

Wenn wir der bessern Welt uns freun?

		X

		Y

		In Sturm die Sonne spiegelt nicht

Im Meer ihr heilig Angesicht.

		Z

		Zerbrich den Kopf Dir nicht zu sehr,

Zerbrich den Willen; das ist mehr.

		 

		Ein silbern Dito

		A

		Aus Nichts wird Nichts, das merke wohl,

Wenn aus Dir Etwas werden soll.

		B

		Betrüge nicht; Du hast nicht Rast

Noch Ruh', wenn Du betrogen hast.

		C

		Cränz einen Welterob'rer nicht,

Schlepp lieber ihn zum Hochgericht.

		D

		Dring und durchdringe die Natur;

Wer sie durchdringt, beherrscht sie nur.

		E

		Erleuchtet das Jahrhundert ist;

Der Esel Stroh und Disteln frißt.

		F

		Fahr nicht zu hoch her, eitler Mann;

Noch hast Du 's letzte Hemd nicht an. [bookmark: page70]

		G

		Greif nicht leicht in ein Wespennest;

Doch, wenn Du greifst, so stehe fest.

		H

		Häng an die große Glocke nicht,

Was jemand im Vertrauen spricht.

		I

		Im Anfang war die Erde leer,

Am Ende sind's die Köpfe mehr.

		K

		Kratz nicht im Staube wie ein Tier,

Der Kopf sitzt ja noch oben Dir.

		L

		Leih dem in Not, und sei bereit;

So hast Du zwei zugleich erfreut.

		M

		Mach keines Glauben Deinen Spott;

Ein jeder glaubet sich und Gott.

		N

		Nichts ist so elend als ein Mann,

Der alles will und der nichts kann.

		O

		Oft galt das Faustrecht statt der Pflicht;

In unsern Jahren gilt es nicht.

		P

		Pfeif immer auf dem Finger nicht;

Die Narren tun's, wie Sirach spricht.

		Q

		Querfeldein braust der Waldstrom wohl;

Der Bach im Wege bleiben soll.

		R

		Rebekka wählen ist Geschmack;

Nicht wahr, Kollege Isaak? [bookmark: page71]

		S

		Sir Newton war ein großer Mann,

Ein Tropfen aus dem Ozean.

		T

		Trag Deine Tugenden nicht Schau,

Und ehr und liebe Deine Frau.

		U

		Umsonst ist's, frühe aufzustehn;

Und besser, früh zu Bette gehn.

		V

		Vor Kritikastern hüte Dich;

Wer Pech angreift, besudelt sich;

		W

		Wer Pech angreift, besudelt sich;

Vor Kritikastern hüte Dich.

		X

		Xerxes verließ sich auf sein Heer;

Allein das Heer auf ihn nicht sehr.

		Y

		Ygreck ein böser Buchstab' ist;

Bei ihm hilft nicht Gewalt noch List.

		Z

		Zuletzt nehmt noch die Warnung an:

Daß keinem Schelm man trauen kann.

		 

		Universalhistorie des Jahres 1773;

		oder Silbernes A. B. C. (Defect)

		Am Firmament in diesem Jahr

Ist's so geblieben, wie es war.

		Gelehrte setzten fort ihr Spiel

Mit dem bewußten Federkiel.

		[bookmark: page72] Prozesse hatten gut Gedeihn,

Und über Recht tat niemand schrei'n.

		Stammbäume trieb man, groß und dick,

In Mistbeeten mit gutem Glück.

		Theologie war leider krank

Durch Übersetzungen und Zank.

		Ungläubig wurde jedermann,

Sir Hagel und 'Squeir Urian.

		Xantippen fehlten ganz und gar;

Oft ist ein ganzer Vers nicht wahr.

		Ysop wuchs wenig an der Wand,

Nach Hamburg kam ein Elephant usw.

		 

		Denksprüche alter Weisen

		mit meinen Randglossen

		Nichts Böses tun, ist gut;

Nichts Böses wollen, ist besser.

		Und dem Gentleman, der's nicht tut noch will, muß
wohl recht gut zu Mute sein!

		Den leeren Schlauch bläst der Wind auf;

Den leeren Kopf der Dünkel.

		Drücke sie beide, daß sie zu sich selbst
kommen.

		Gib dem Narren Gift!

Das heißt: rühm' ihn.

		Gib dem Narren keinen Gift; denn es ist auf den
Apotheken verboten.

		Sei das,

Was du von andern willst gehalten sein.

		Denn wenn du 'n Esel bist, so bist du «n Esel, ob
auch alle Menschen dich für einen Löwen hielten.

		[bookmark: page73] Die Welt ist ein Schauplatz,

Du kommst, siehst, und gehst vorüber.

		Und wirst vom Schauplatz vergessen, wer du auch
seist. Mach aber, daß dich das wenig kümmern dürfte.

		Der Großprahler ist wie ein gemaltes Schwert;

Beide können nicht gebraucht werden.

		Und doch werden beid' oft in vergoldeten Rahmen
gefaßt.

		Zeuge Kinder, die unsterblich sind,

Nicht, die im Alter deines Leibes,

Die deiner Seele pflegen in der Ewigkeit!

		Und wisse, einige Kinder gehen hier schon heraus
ins Publikum, ihren Vater berühmt zu machen; andere werden heimlich
gezeugt und kommen hier gar nicht zu Gesicht, aber ihrer keines
geht verloren, sondern sie werden ins lieben Gottes sein Fündelhaus
eingeschrieben, spielen einmütig um ihres Vaters Grab, weil er
schläft, und schreien: »Hurrah!«, wenn er wieder aufsteht.

		Das Weib muß nicht zu Wort kommen,

Denn das ist eine schreckliche Sache.

		Ist nur von den Weibern in Griechenland zu
verstehen.

		Der Adel besteht in Stärke des Leibes bei
Pferden,

Bei Menschen in guter Denkart.

		Gilt auch bei unserm Adel.

		Die Götter haben große Geschenke zu vergeben,

Aber das größte von allen ist die Tugend.

		Ich glaube, lieber Herr! Hilf meinem Unglauben.

		Das Geld eines Geizigen ist wie eine untergehende
Sonne;

Kein Mensch hat gut davon.

		Hui der künftigen Morgenröte in der Hand eines
bessern Erben!

		Es ist besser, daß ein Narr beherrscht werde,

Denn daß er herrsche.

		Weiß keine Glosse.

		[bookmark: page74] Versprich nicht Großes;

Tue was Großes.

		Schwatze nicht von der Weisheit,

		Sei weise.

		Wem die Götter Reichtum und Verstand geben, der
ist

glücklich,

Denn er kann viel Gutes machen.

		Wem die Götter keins von beiden geben, der kann –
Randglossen machen.

		 

		Ein Versuch in Versen

		Die Römer, die, vor vielen hundert Jahren,

Das erste Volk der Erde waren,

Doch wenigstens sich dünkten, es zu sein;

Die große Schreiber ihrer Taten

Und Dichter auch und große Redner hatten

Und Weise, groß und klein;

Die stolz auf ihrer Helden Scharen,

Auf ihre Regulos und Scipione waren,

Und Ursach hatten es zu sein;

Die fingen endlich an und aßen Ochsenbraten,

Frisierten sich und tranken fleißig Wein –

Da war's geschehn um ihre Heldentaten,

Um ihrer Dichter edlen Reih'n,

Um ihre Redner, ihre Schreiber;

Da wurden's große dicke Leiber

Und Memoirs- und Zeitungs-Schreiber,

Und ihre Seelen wurden klein;

Da kamen Oper und Kastraten

Und Ehebruch und Advokaten

Und nistelten sich ein.

O, die verdammten Ochsenbraten!

O, der verdammte Wein! [bookmark: page75]

		 

		Auf einen Selbstmörder

		Videare verum, atque uti res est
dicere

Er glaubte sich und seine Not

Zu lösen durch den Tod.

Wie hat er sich betrogen!

		Hier stand er hinterm Busch versteckt:

Dort steht er bloß und unbedeckt,

Und alles, was ihn hier geschreckt,

Ist mit ihm hingezogen. –

Wie hat er sich betrogen!

		 

		Einem Rezensenten zu Ehren

		Heil, Heil dem Kritikaster!

Zweimal zu lesen haßt er,

Und las er zehnmal – sein Gesicht

Scheint schwach, er sah' es doch wohl nicht.

		 

		Die Henne

		Es war 'mal eine Henne fein,

Die legte fleißig Eier;

Und pflegte denn ganz ungemein,

Wenn sie ein Ei gelegt, zu schrei 'n,

Als war' im Hause Feuer.

Ein alter Truthahn in dem Stall,

Der Fait vom Denken machte,

Ward bös darob, und Knall und Fall

Trat er zur Henn' und sagte:

»Das Schrei'n, Frau Nachbarin, war eben nicht vonnöten;

Und weil es doch zum Ei nichts tut,

So legt das Ei, und damit gut!

Hört, seid darum gebeten!

Ihr wisset nicht, wie's durch den Kopf mir geht.«

[bookmark: page76] »Hm!« sprach
die Nachbarin und tat

Mit einem Fuß vortreten,

»Ihr wißt wohl schön, was heuer

Die Mode mit sich bringt, ihr ungezognes Vieh!

Erst leg' ich meine Eier,

Denn rezensier' ich sie.«

		 

		Fuchs und Bär

		Kam einst ein Fuchs vom Dorfe her,

Früh in der Morgenstunde,

Und trug ein Huhn im Munde;

Und es begegnet' ihm ein Bär.

»Ah! guten Morgen, gnäd'ger Herr!

Ich bringe hier ein Huhn für Sie;

Ihr Gnaden promenieren ziemlich früh,

Wo geht die Reise hin?«

»Was heißest du mich gnädig, Vieh!

Wer sagt dir, daß ich's bin?«

»Sah Dero Zahn, wenn ich es sagen darf,

Und Dero Zahn ist lang und scharf.«

		 

		Kuckuck am Johannistage an seine Kollegen

		Man rächt sich an dem Undank gern;

Doch hab' ich mich genug gerochen,

Und mich von mir ganz satt gesprochen.

Ich hör' nun auf, Ihr Herr'n!

		 

		Die Biene

		Wohl uns des Königs, den wir ha'n!

Er ist ein gut Regent und Mann,

Und er hat keinen Stachel. – [bookmark: page77]

		 

		Fuchs und Pferd

		Einst wurden Fuchs und Pferd,

Warum, das weiß ich nicht, auch hat es mich verdrossen,

Denn mir sind beide Tiere wert,

In einem Käficht eingeschlossen.

Das Pferd fing weidlich an zu treten

Für Ungeduld und trat

Den armen Rein'ke Fuchs, der nichts an Füßen hat.

»Das nun hätt' ich mir wohl verbeten,

Tret' Er mich nicht, Herr Pferd! ich will Ihn auch nicht
treten.«

		 

		Die Nachahmer

		Es ritten drei Reuter zum Tor hinaus,

Auf Eselein gar eben;

		Sie waren nach heurigem Gebrauch

Dem Versemachen ergeben.

		Ein Dichter auch den Weg her kam,

Sein Buc'phal große Schritte nahm.

		Die Ewigkeit zu finden;

Die Reuter sich hinten anbinden,

		Daß er sie mit sich schleppen tat

In die schöne große Ewigkeit,

		Da wären sie gar zu gerren.

Der Dichter im Reiten sich umsah:

		Ei, seht doch! es sind Herren da;

Wie heißen denn die Herren?

		Er da, gebunden an den Schwanz?

»Heiß Fipp.« Er? »Fapp.« Und? »Firlefanz.«

		[bookmark: page78] Reitet wohl, Ihr lieben Herren!

Nun tät der Dichter, als war' er stumm,

		Und sah sich gar nicht weiter um!

Auch kämen die Reuter nicht ferren.

		 

		Der große und der kleine Hund

		oder Packan und Alard

		Ein kleiner Hund, der lange nichts gerochen

Und Hunger hatte, traf es nun

Und fand sich einen schönen Knochen

Und nagte herzlich dran, wie Hunde denn wohl tun.

Ein großer nahm sein wahr von fern:

»Der muß da was zum Besten haben,

Ich fresse auch dergleichen gern:

Will doch des Wegs einmal hintraben.«

		Alard, der ihn des Weges kommen sah,

Fand es nicht ratsam, daß er weilte;

Und lief betrübt davon und heulte,

Und seinen Knochen ließ er da.

		Und Packan kam in vollem Lauf

Und fraß den ganzen Knochen auf.

		Ende der Fabel

		»Und die Moral?« Wer hat davon gesprochen? -

Gar keine! Leser, bist du toll?

Denn welcher arme Mann nagt wohl an einem Knochen,

Und welcher reiche nahm' ihn wohl?

		 

		Nachricht vom Genie

		Ein Fuchs traf einen Esel an.

Herr Esel! sprach er, jedermann

Hält Sie für ein Genie, für einen großen Mann!

»Das wäre!« fing der Esel an,

»Hab' doch nichts Närrisches getan.« [bookmark: page79]

		 

		Der Mann im Lehnstuhl

		Saß einst in einem Lehnstuhl still

Ein viel gelehrter Mann,

Und um ihn trieben Knaben Spiel

Und sahn ihn gar nicht an.

		Sie spielten aber Steckenpferd

Und ritten hin und her:

Hop, Hop! und peitschten unerhört

Und trieben 's Wesen sehr.

		Der Alte dacht' in seinem Sinn:

»Die Knaben machen's kraus;

Muß sehen lassen, wer ich bin.«

Und damit kramt' er aus;

		Und machte ein gestreng Gesicht

Und sagte weise Lehr'.

Sie spielten fort, als ob da nicht

Mann, Lehr', noch Lehnstuhl wär'.

		Da kam die Laus und überlief

Die Lung' und Leber ihm.

Er sprang vom Lehnstuhl auf und rief

Und schalt mit Ungestüm:

		»Mit dem verwünschten Steckenpferd

Was doch die Unart tut,

Still' da! ihr Jungens, still', und hört!

Denn meine Lehr' ist gut.«

		Kann sein, sprach einer, weiß es nit,

Geht aber uns nicht an.

Da ist ein Pferd, komm, reite mit;

Denn bist du unser Mann. [bookmark: page80]

		 

		Die Geschichte von Goliath und David

		in Reime bracht

		War einst ein Riese Goliath,

Gar ein gefährlich Mann!

Er hatte Tressen auf dem Hut

Mit einem Klunker dran,

Und einen Rock von Drap d'argent

Und alles so nach advenant.

		An seinem Schnurrbart sah man nur

Mit Gräsen und mit Graus,

Und dabei sah' er von Natur

Pur wie der – aus.

Sein Sarras war, man glaubt es kaum,

So groß schier als ein Weberbaum.

		Er hatte Knochen wie ein Gaul

Und eine freche Stirn,

Und ein entsetzlich großes Maul

Und nur ein kleines Hirn;

Gab jedem einen Rippenstoß

Und flunkerte und prahlte groß.

		So kam er alle Tage her

Und sprach Israel Hohn.

»Wer ist der Mann? Wer wagt's mit mir?

Sei Vater oder Sohn,

Er komme her, der Lumpenhund,

Ich bax 'n nieder auf den Grund.«

		Da kam in seinem Schäferrock

Ein Jüngling zart und fein;

Er hatte nichts als seinen Stock,

Als Schleuder und den Stein,

Und sprach: »Du hast viel Stolz und Wehr,

Ich komm' im Namen Gottes her.«

		[bookmark: page81] Und damit schleudert' er auf ihn

      Und traf die Stirne gar;

Da fiel der große Esel hin,

      So lang und dick er war.

      Und David haut' in guter
Ruh'

      Ihm nun den Kopf noch ab
dazu.

		Trau nicht auf deinen Tressenhut

      Noch auf den Klunker
dran!

Ein großes Maul es auch nicht tut:

      Das lern vom langen Mann;

      Und von dem kleinen lerne
wohl:

      Wie man mit Ehren fechten
soll.

		 

		Eine Fabel

		Vor etwa achtzig, neunzig Jahren,

      Vielleicht sind's hundert oder
mehr,

      Als alle Tiere hin und
her

Noch hochgelahrt und aufgekläret waren

      Wie jetzt die Menschen
ohngefähr;

– Sie schrieben und lektürten sehr,

Die Widder waren die Skribenten,

Die andern: Leser und Studenten,

      Und Zensor war: der Brummelbär
–

		      Da kam man
supplicando ein:

»Es sei unschicklich und sei klein,

Um seine Worte und Gedanken

Erst mit dem Brummelbär zu zanken,

      Gedanken müßten zollfrei
sein!«

		      Der Löwe sperrt
den Bären ein

Und tat den Spruch: »Die edle Schreiberei

Sei künftig völlig frank und frei!«

		Der schöne Spruch war kaum gesprochen,

So war auch Deich und Damm gebrochen. [bookmark: page82]

Die klügern Widder schwiegen still,

Laut aber wurden Frosch und Krokodil,

Seekälber, Skorpionen, Füchse,

Kreuzspinnen, Paviane, Luchse,

Kauz, Natter, Fledermaus und Star

Und Esel mit dem langen Ohr etc. etc.

Die schrieben alle nun und lieferten Traktate,

Vom Zipperlein und von dem Staate,

Vom Luftballon und vom Altar,

Und wußten alles auf ein Haar,

Bewiesen's alles sonnenklar

Und rührten durch einander gar,

Daß es ein Brei und Greuel war.

		Der Löwe ging mit sich zu Rate

Und schüttelte den Kopf und sprach:

»Die besseren Gedanken kommen nach;

Ich rechnete, aus angestammtem Triebe,

Auf Edelsinn und Wahrheitsliebe –

Sie waren es nicht wert, die Sudler, klein und groß;

		Macht doch den Bären wieder los!«

		 

		Der Esel

		Hab' nichts, mich dran zu freuen,

Bin dumm und ungestalt,

Ohn' Mut und ohn' Gewalt;

Mein spotten und mich scheuen

Die Menschen, jung und alt;

Bin weder warm noch kalt;

Hab' nichts, mich dran zu freuen,

Bin dumm und ungestalt;

Muß Stroh und Disteln käuen;

Werd' unter Säcken alt -

Ah, die Natur schuf mich im Grimme!

Sie gab mir nichts als eine schöne Stimme. [bookmark: page83]
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